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Die Pflanzendecke Japans ist dank der reichlichen Niederschläge und
der günstigen Temperatur eine üppige. Freilich ist sie wie diejenige aller
echten Inselländer arm an Arten, dafür aber außerordentlich farbenprächtig
und reich an landschaftlichen Effekten. Der klimatische Gegensatz zwischen
N. und 8. kommt auch in der Pflanzendecke deutlich zum Äusdruck. Jeso
und das nördliche Hondo besitzen Nadel- und sommergrüne Laubbäume mit
Buchen, Ahornen, Eschen und Nußbäumen als Charakterpflanzen; im 8S.
finden wir Palmen und andere tropische und subtropische Pflanzen.

Bezeichnend für Japan ist die Hara, die japanische Wald- oder Ge—
birgswiese, die überall in einer Höähe von 100—2500 m zu finden ist, durch
die sorgfältige Bodenkultur im Lande allerdings immer mehr eingeschränkt
wird. „Von unseren Wiesen unterscheidet sich die Hara dadurch, daß sie
keine dichten Graspolster aufweist, alles steht locker nebeneinander, ohne ge
schlossenen Zusammenhalt, Gräser, Kräuter, Halbsträucher, Farne, Veilchen,
Glockenblumen, Prünellen, Sauerampfer, Flachs, Leinblatt, Günzel, Riedgras,
ein großes Blumenfeld.“ (Rein.) Die Hara geht vielfach durch Ver—
mehrung hochstämmiger Pflanzen in parkartige Landschaften über.

b) Die Bewohner. Die Japaner gehören zu den mongolenartigen
Völkern. Sie besitzen eine gelbliche Hautfarbe mit allen möglichen Ab—
stufungen zum Weiß und Braun. Zweierlei Typen lassen sich deutlich von—
einander unterscheiden. Der vornehmere ist schlanker, feiner und heller als
der die niederen Volksschichten charakterisierende untersetzte, gröbere und dunk—
lere Typus, der seinerseits vielleicht auf eine starke Vermischung mit einer
früheren Urbevölkerung zurückzuführen ist. Wahrscheinlich verdrängten die
Japaner bei ihrer Einwanderung von N. und NW. her die stark behaarten,
kupferbraunen Ainos, die sich jetzt nur noch auf Jeso, dem s. Sachalin und
den Kurilen befinden und dem Aussterben rasch entgegengehen.

Der Japaner ist in seinen Charaktereigenschaften nicht ganz leicht zu be—
urteilen, da er dem Fremden gegenüber zwar ein freundliches und gefälliges
Benehmen entgegenbringt, im übrigen aber eine außerordentliche Zurückhaltung
an den Tag legt. Man rühmt än ihm Sinn für Reinlichkeit, lebensfrohes
und leidenschaftsloses Wesen, strengen Familiensinn, der sich besonders in einer
musterhaften Kindererziehung betätigt, während die Stellung der Frau erst
seit der Berührung mit Europa eine geachtetere wird, vor allem aber eine
große Beobachtungsgabe und eine beispiellose Anpassungsfähigkeit an moderne
Fortschritte. Eingehendere Beobachter wollen freilich neben diesen vorzüglichen
Eigenschaften Oberflächlichkeit, Argwohn, Aberglaube, Grausamkeit, Mangel
an Ausdauer und grobe Sinnlichkeit gefunden haben. Sicher aber bleibt es
als eine unbestreitbare Tatsache bestehen, daß kein Volk der Erde in so un
glaublich kurzer Zeit eine kulturelle Höhe erreicht hat, die sogar die Konkurrenz
von einzelnen europäischen Völkern nicht mehr zu fürchten braucht.

Die alte Religion, die sich jetzt vorzugsweise nur noch bei den Vor—
nehmen findet, ist der Sintokultus, eine Art Ahnenverehrung mit einer
umfangreichen Pflichtenlehre. Die große Volksmasse bekennt sich indes zum
Buddhismus. Auch die Lehre des Confucius hat Anhänger. Das
Christentum macht nur langsame Fortschritte — Die Nationaltracht besteht
bei beiden Geschlechtern aller Stände aus langen, faltigen Röcken aus Seide
und Baumwolle. Doch fängt in den höheren Kreisen — namentlich bei


